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Besuch im » Schlossli«

DIE

Die Vereinigung der schweizerischen Anstaltsvor-
steher war gut beraten, als sie ihre Herbstzusammen-
kunft vom Nachmittag des 27. September mit einer Be-
sichtigung der Nervenheilanstalt «Schl6ssli» in Oetwil
am See verband. Wer diese Anstalt noch nie gesehen
hat, war sowohl von ihrem Umfang wie von der Ein-
richtung tief beeindruckt. Wer sie schon von friiher
kannte, lernte bei der Besichtigung der umfangreichen
Neubauten die modernste Heilstétte dieser Art kennen.
Leider war das Wetter den Anstaltsvorstehern nicht
gewogen, doch machten die Raume trotz der dunklen
Wolkenvorhdnge um des reichlichen Regens einen
umso heimeligeren Eindruck.

Prasident Georg Béichler begriusste die Anwensen-
den — rund 60 Personen waren der Einladung ge-
folgt — und gedachte in Kiirze, doch sehr herzlich, der
entschuldigten Abwesenden, die durch Krankheit zu-
hause festgehalten waren, namentlich Herrn Hermann
Gasser, «Brihlgut», Winterthur, der an den Folgen
eines Unfalles leidet. Frau Strahm im Bilirgerheim
Uster und Schwester Lina Zulauf von der Pflegerinnen-
schule Zirich. Dann gratulierte er Herrn Dr. Kurt
Meyer, Regensberg, zu seinem Sprung nach Albis-
brunn und teilte ferner mit, dass Fréulein Riiegg von
der Leitung des Altersheims der Gemeinde Uster zwar
zurilickgetreten sei, aber sich frisch genug fiihle, um
allenfalls ihren Kollegen da und dort als Ferienaushilfe
zur Verfiigung zu stehen.

Ueber die Anstalt «Schlossli» orientierten uns der
drztliche Leiter, Dr. med. Max Hinderer, Enkel des

Eine kleine Gruppe der
25 zur Nervenheilanstalt
Schldssi in Oetwil am See
gehorenden Gebdude. Das
neue Personalhaus von Sti-
den. Photo Wolgensinger

HERBSTZUSAMMENKUNFT

DER ZURCHER ANSTALTSVORSTEHER

Grinders der Anstalt, und Architekt Rolf Hdssig aus
Meilen. Obschon wir demnéchst in einem besonderen
Artikel auf die Neugestaltung der Anstalt Schlossli ein-
treten werden, seien hier in aller Kiirze die Ausfiih-
rungen der beiden Referenten zusammengefasst: In
den letzten Jahrzehnten hat sich die Psychiatrie gewal-
tig entwickelt. Aber auch andere Gebiete der Medizin
haben immer grossere Anspriiche an die Technik
gestellt, so dass die psychiatrischen Kliniken im all-
gemeinen gegeniber andern Spitdlern stark ins Hinter-
treffen gerieten. Eine Nervenheilanstalt ist kein ge-
wohnliches Spital, sondern ein spezialisiertes Kranken-
haus, das nicht in erster Linie als Asyl, sondern zur
Behandlung der Kranken dienen soll. Besonders wich-
tig ist es, dass der Psychiater sowohl durch seine
Personlichkeit als auch durch die Gestaltung der
Rédume und Lebensbedingungen einen seelischen Ein-
fluss auf die Kranken gewinnt. Um das zu erreichen,
muss ein «soziales Klima» geschaffen wenden, das als
Grundlage fiir eine innere Beziehung und Gesundung
der Patienten dient. Die Arbeits-Therapie ist im
Schlossli schon angewendet worden, bevor man diesen
Ausdruck tiiberhaupt kannte. In dieser Hinsicht kann
die heutige Leitung auf Aelteres aufbauen. Bedeutsam
sind aber auch die sogenannten Anstalts-Artefakte, das
sind psychische Defektzustinde, die durch ungiinstige
Verhiltnisse in den Anstalten selbst hervorgerufen
werden; es handelt sich darum, durch zeitgemésse An-
ordnungen den Anstalts-Artefakt zu beké@mpfen und
auszuschliessen. Filir den psychisch Kranken ist die
Anstalt ja oft der einzig mogliche Aufenthaltsort. Doch
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Patientenzimmer mit Fenster ohne Griff. Die Liiftung
erfolgt durch Klimaanlage. Rechts Waschbecken mit
runden Drehknépfen als Hahnen. Photo Wolgensinger

wie unnatiirlich ist die Einengung des Lebens, sind
die Unfreiheit, die Eintonigkeit, das Gingelband!

Die Wandlung des Lebensstils im allgemeinen hat
sich auch auf die Psychiatrie ausgewirkt. Frither wollte
man Disziplin durch Zwang herbeifiihren, heute macht
man mit milderen Methoden, beispielsweise mit der
Freiwilligkeit, bessere Erfahrungen. So hat im Schildssli
jede Abteilung den Charakter einer Familie, wobei der
Individualitdt des Einzelnen einigermassen Rechnung
getragen werden kann. Frither war es {iblich, in Irren-
hiusern Schlafsdle mit 12 bis 20 Betten zu haben.
Im Schildssli ist 6 die grosste Bettenzahl eines Raumes,
doch gibt es viele Einer- und Zweierzimmer.

Der Gestaltung und Organisation des Neubaues galt
als Leitgedanke: «Der Patient soll innerhalb der Abtei-
lung moglichst grosse Freiheit geniessen; er soll aber
stets und unauffillig beobachtet werden konnen. Man
trachtete nach schénen und zweckméssigen Raumen
mit grossflachigen Fenstern und befolgte den vor vielen
Jahren schon im Schlossli aufgestellten Grundsatz:
«Keine Gitter!» Die Fenster sind alle aus Securit-Glas,
und in den Zimmern, wo sie von den Patienten nicht
geoffnet werden sollen, lassen sie sich nur mit einem
Schliissel durch Betitigung versenkter Schrauben o0ff-
nen. Es ist auch gar nicht notwendig, die Fenster auf-
zumachen, weil eine Klima-Anlage die Liiftung besorgt.
Die elektrischen und sanitiren Installationen sind so
gestaltet, dass sie von den Patienten bedient werden
konnen. Das in die Waschschiisseln fliessende Warm-
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wasser ist nicht warmer als 40 Grad, so dass sich

kein Patient verbrennen kann. Fir Kiichen- und Rei-
nigungszwecke, wo heisses Wasser benéotigt wird, steht
eine besondere Warmwasser-Versorgung zur Verfiigung.

So vereinigen sich,, wie Architekt Héssig ausfiihrte,
im Neubau im «Schldssli» menschliche, medizinische
und organisatorische Gesichtspunkte, die hier Losungen
gefunden haben, die sehr wohl als revolutionédr und auch
als beispielhaft bezeichnet werden diirfen. Die Tilirfal-
len sind alle abwdirts gerichtet; Wasserhahnen wer-
den in Form von Knopfen, dhnlich wie beim Radio, aus-
gebildet. Trotz der verhidltnisméassigen Ungezwungen-
heit des Milieus und der gitterlosen Fenster ist im
Laufe des Jahres, da der Neubau im Betrieb ist, nichts
geschehen, was den Wert der neuen Einrichtungen
in Frage stellen wiirde.

Es wirde zu weit fihren, hier tiber die baulichen
Einzelheiten, tiber die Heiztechnik, die Stark- und
Schwachstrom-Anlage zu berichten. Wir diirfen auf
jeden Fall stolz darauf sein, im Kanton Ziirich eine
derart moderne Nervenheilanstalt zu besitzen, die ge-
genliber der Oeffentlichkeit, d.h. Kanton und Stadt
Zirich, durch vertragliche Verpflichtungen zur Ueber-
nahme von Kranken angehalten ist.

Ein grossartiges Werk, das im Grunde genommen
nur aus der N&dchstenliebe und auch aus der Not her-
vorgegangen ist. G. Hinderer kaufte 1888 die Liegen-
schaft «zum Schissli», um darauf auf christlicher
Grundlage ein Familien-Pflegeheim zu betreiben. So
blieb es bis 1921. Damals bot das Heim 15 Pfleglingen
Unterkunft. Von 1921 bis 1930 erfolgte eine Vergrosse-
rung der Anstalt unter dem Sohn des Griinders, Direk-
tor A.Hinderer, durch Angliedereung offener H&user
fliir eine Fassungskraft von 120 Patienten. Direktor
Hinderer erlebte den von ihm gewiinschten Umbau
nicht mehr. Dieser wurde durch seinen Sohn, den der-
zeitigen arztlichen Leiter der Anstalt, ins Werk gesetzt
und mit Ueberlegung und Konsequenz durchgefiihrt.
Die Aufnahmeféhigkeit der Anstalt betrdgt heute 240
Patienten. Sie z&hlt 25 Gebidude — Landwirtschaft und
Gartnerei inbegriffen — bildet also ein kleines Dorf
fiir sich.

Das Personal umfasst 125 Personen, darunter 6
Aerzte, 37 Schwestern, 14 Pfleger, 37 Hausangestellte,
5 Verwaltungsangestellte, 5 Handwerker, 13 Landwirte
und 8 Gértner.

Zum Abschluss der Besichtigung wurde die Gesell-
schaft von der freundlichen Gastgeberin, Frau Direktor
Hinderer, zu einem wahrschaften Zvieri eingeladen; die
Besichtigung der Kiiche hatte dafiir auch den nétigen
Appetit geweckt!

Zweitiigiger Ausflug des Regional-
verbandes Schaffhausen|Thurgau

Es ist flir Heimeltern immer wieder ein Erlebnis,
einmal aus den engen Riumen der Anstalt heraus-
kommen zu konnen. So hat sich unser Regionalverband
zur Gewohnheit gemacht, jedes Jahr fiir ein oder zwei



	Besuch im "Schlössli" : die Herbstzusammenkunft der Zürcher Anstaltsvorsteher

